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	« Ochsenwirts-Keller» in Munderkingen: Blick in einen der Kellerräume auf der untersten Ebene. Sie wurden als Eiskeller oder als Bierlager genutzt. Das Wasser läuft an einem Punkt zusammen und wird durch einen Schacht zur Donau abgeführt.
	Erdgeschoß der Lagerhalle im Munderkinger «Ochsenwirts-Keller»; Aufzugsplattform mit einem Faß darauf.
	Linke Seite, unten rechts: Eingang mit Ornamentfliesen auf dem Boden.
	Unten links: Treppenhausfenster mit Ornamentverglasung.
	Oben: Bau aus der Gründerzeit in Schwäbisch Gmünd: Fassadenausschnitt mit Fenster, Klappläden und Bekrönung.
	Rückseite des Gebäudes Mühlstraße 20 in Vaihingen an der Enz. Der Fachwerkbau wird herkömmlich «Kaserne» genannt.
	Oben rechts: Durch die Flurküche im ersten Obergeschoß konnte die alte Raumeinteilung bewahrt werden.
	Erdlinsbach 9 in Schiltach-Vorderlehengericht: Ansicht des kleinen, quergestellten Schwarzwaldhauses von der Talseite her. Dieses Gebäude war ein Abbruchkandidat.
	Fenstererker des oben abgebildeten Schwarzwaldhauses aus dem 16. Jahrhundert, eines der ältesten Hofgebäude in dieser Gegend des Kinzigtals. Die Konstruktion der Schiebefenster geschah nach dem historischen Vorbild.
	Linke Seite: Stahltreppe im Dach, neue Zutat in historischer Umgebung.
	Ein altes Gebäude, vom Jugendstil überformt: Metzingen, Hindenburgstraße 15. Straßenansicht mit Veranda.
	Unten rechts oben: Teil der Ornament Verglasung.
	Unten rechts unten: Treppenhaus mit Fenster in Jugendstil-Verglasung.
	Festveranstaltung am 2.10.1995 in der Metzinger Festkelter: Denkmalschutzpreis des Schwäbischen Heimatbundes und der Württemberger Hypo. Staatssekretär Rainer Brechtken übergibt Uwe Holy die Urkunde. Dazwischen freuen sich – von links – Martin Blümcke, Vorsitzender des Heimatbundes, und Dr. Jürgen Blumer, Vorstandssprecher der Württemberger Hypo.
	Veranda als Büro: Arbeiten mit modernster Ausstattung im Jugendstil-Grün und im natürlichen Grün.
	Gartenansicht des Gebäudes Hindenburgstraße 15 in Metzingen mit verglasten Veranden. Der Kellereingang führt in einen ehemaligen Lagerraum der Universität Tübingen, in dem einst Weinabgaben gesammelt wurden. In dem Bau rechter Hand ist die «Haustechnik» untergebracht.
	Charakteristisches Landschaftsbild im mittleren Taubertal bei Weikersheim: Bei Elpersheim gliedern bewachsene Steinriegel den Hang.
	Elpersheim: Steinriegel in einer Nahaufnahme.
	Hohlweg – ein besonderes Wegstück im Süden von Öhringen beim Wasserturm.
	Luftaufnahme des Volkmarsbergs bei Oberkochen auf der Ostalb samt Aussichtsturm. Der Wald bedrängt deutlich sichtbar die Wacholderheide.
	Oktober 1994: Naturverjüngung und gestufter Waldaufbau im Besitz der Freiherren Hiller.von Gaertringen.
	Linke Seite: Eine Seltenheit ist mittlerweile auch die Besenginsterweide, die man im hochgelegenen Sulzbachtal noch findet.
	Sulzbachtal, ein Hochtal im Schwarzwald, Gemarkung Lauterbach bei Schramberg im Kreis Rottweil. Eine Kuh sucht Futter im Hudewald, im locker bestockten Kiefernwald.
	Das Galthaus bei Albstadt-Ebingen, hier das neue Wirtschaftsgebäude, der Stall von 1993. Gottlieb Rieckert inmitten seiner Schafherde.
	Schafweide «Bitzer Berg»: Gottlieb und Hermann Rieckert, Vater und Sohn, bei der Wachablösung im Hüten der Schafherde.
	Aktion Irrenberg am 10. August 1993: Freiwillige Naturfreunde rechen in diesem Naturschutzgebiet des Schwäbischen Heimatbundes das Mähgut zusammen und ziehen es auf Planen den Hang hinunter. Diese Aktion ermöglicht seit vielen Jahren der Heimatverein «Kohlraisle» in Meßstetten-Tieringen, dessen Mitglieder die vielen Hektar mähen.
	So präsentiert sich der Waldrand des Privatwaldes der Freiherren Hiller von Gaertringen.
	Ein Baum ist gepflanzt und wird begossen. Von links: Heinrich Haasis, MdL, Präsident des Wiirttembergischen Sparkassen- und Giroverbands; Walter Hartmann, Vorstandsvorsitzender der Sparkasse Zollern alb, Heinrich Dietrich, Baumwart des Heimatvereins Kohlraisle, Hans Eppler, 1. Vorsitzender des Heimatvereins Kohlraisle Tieringen e.V., Umweltminister Harald B. Schäfer
	Pflanzaktion von Obstbäumen vor der Übergabe der Kulturlandschaftspreise 1995 in Tieringen. Um den Stamm hat sich fast die gesamte Jury versammelt. Von links: Forstdirektor Fritz Oechßler, Dr. Hans Mattern, Dr. Oswald Rathfelder, ein Mitglied des Heimatvereins Kohlraisle, Prof. Dr. Erwin Zillenbiller, Prof. Dr. Friedrich Weller und Reinhard Wolf.
	Von den alten Siedlern inspiriert: das Federseemuseum. Der von Manfred Lehmbruck entworfene Bau besticht durch Sachlichkeit und klare Linienführung. Vorwiegend in Holz und Glas gehalten, gilt er als gelungenes Beispiel für die Museumsplanung der 60er Jahre. Das auf Betonstelzen in einen Teich gestellte und damit wie ein moderner Pfahlbau wirkende Gebäude fügt sich harmonisch in die Umgebung des angrenzenden Naturschutzgebietes ein.
	Paddelfunde wie auch mehr als 50 dokumentierte vorgeschichtliche Einbäume unterstreichen die Bedeutung des Federsees für seine stein- und bronzezeitlichen Anwohner.
	Lochstab von der Schussenquelle. Zum Handwerkszeug der eiszeitlichen Rentierjäger gehörte auch dieses Gerät aus Rengeweih. Mit ihm ließen sich gekrümmte Stäbe gerade biegen; 13 000 Jahre alt.
	Jagd und vor allem Fischfang prägten die Lebensweise der Siedler am Federsee. Hiervon zeugen Harpunen aus Hirschgeweih, ein bronzener Angelhaken und (unten) eine Querangel.
	Gerät eiszeitlicher Rentierjäger: Werkzeuge aus Feuerstein und roter Kiesel, der zum Schlagen und Klopfen verwendet wurde; 13 000 Jahre alt.
	Architektur vor 6000 Jahren. Hinter dem Museum entsteht ein Freilichtgelände. Den Anfang machte ein jungsteinzeitliches Moorhaus, das 1995 fertiggestellt wurde.
	Jungsteinzeitliche Siedlungsplätze im Federseeried. Zwischen 4400 und 2700 v. Chr. standen zahlreiche Dörfer auf schwankendem Moor. Altbekannt waren die südlich des heutigen Sees gelegenen Plätze. Seit 1979 größtenteils neu entdeckt und erstmals mit ihren Funden im Museum präsent sind die Pfahlbauten und Moorsiedlungen aus dem nördlichen Federseeried.
	Kamm aus der jungsteinzeitlichen Siedlung im «Dullenried». In den wassergetränkten Sedimenten erhalten sich organische Materialien. Zu einem der schönsten Stücke, die das Federseemoor konservierte, gehört dieser kleine, ca. 5300 fahre alte Holzkamm.
	Jungsteinzeitliche Keramik der Schussenrieder Kultur aus Moorsiedlungen des Federsees. Die Krüge mit ihren Verzierungen sind typisch für die keramischen Erzeugnisse der jungsteinzeitlichen Schussenrieder Kultur. Einstmals waren die Ritzlinien weiß eingelegt und damit kontrastreich vom dunklen Gefäßkörper abgesetzt. Die Gefäße sind in Wulsttechnik ohne Scheibe aufgebaut, gebrannt wurde bei recht niedrigen Temperaturen in einer Grube; um 4000 v. Chr.
	Restauriert und zusammengesetzt: dreiteiliges Scheibenrad aus der «Wasserburg Buchau». Das wohl kurz nach 1000 v. Chr. hergestellte Rad galt lange Zeit als frühester Beleg des Fahrens in Mitteleuropa. Neue Ausgrabungen erbrachten am Federsee nun den Nachweis weitaus älterer Holzräder, die mit einem Alter von nahezu 6000 Jahren zu den ersten Vollscheibenrädern der Welt gehören. Zwei davon sind im Museum zu sehen.
	Unten links: Schatzfund aus der «Wasserburg Buchau». Die Kette besteht aus einzelnen Bronzeringen, die wohl kaum als Schmuck, sondern eher als Zahlungsmittel gedacht waren. Frühes 1. Jahrtausend v. Chr.
	Perlen aus der «Siedlung Förschner», um 1500 v. Chr. Zm Schmuck und Tracht gehören in der Bronzezeit erstmals auch Perlen aus Glas, ein damals seltener und wohl auch kostbarer Werkstoff.
	Unten rechts: Gewandnadeln, Armreif, ein Anhänger ans Tierzahn und Bernsteinperlen. Die Objekte aus der «Wasserburg Buchau» lassen die Pracht bronzezeitlicher Trachtausstattung erahnen. 1100-850 v. Chr.
	Blick ins neu gestaltete Federseemuseum Bad Buchau.
	Gabe für die Götter. Das Ried wurde in keltischer Zeit als Baugrund gemieden, es wandelte sich zum naturheiligen Ort. Als eindruckvolles Zeugnis hierfür steht der spätkeltische Weihefund von Kappel aus dem 1. Jahrhundert v. Chr. Aus ihm stammt dieser gußeiserne Kormorankopf, den das Museum heute als Erkennungszeichen verwendet.
	Wasservögel aus dem Weihefund von Kappel. 1. Jahrhundert v. Chr.
	Schömberg um 1900. In der Bildmitte der alte Friedhof.
	Das 71 cm hohe, aus einem roten Sandstein gefertigte Steinkreuz, bald nach 1500, an der evangelischen Kirche in Schömberg mit einem langschneidigen Doppelbartbeil und einer Zwerchaxt /Kreuzaxt als historische Handwerkszeichen eines Zimmermanns.
	Langschneidiges, wohl frühmittelalterliches Doppelbartbeil mit einseitig angefaßter Schneide aus Oberwittelsbach im Landkreis Aichach-Friedberg.
	München, Bayerische Staatsbibliothek, Cod. Lat 835: Psalter aus Gloucester (?), vor 1222. Rechts unten ein Schiffszimmermann mit einem langschneidigen Doppelbartbeil.
	Die 1,89 m hohe und 93,5 cm breite, aus einem hellen Sandstein gefertigte Kreuzplatte, 1500, des Pfarrers Hans Wagner der Altere in der Krypta der ehemaligen Damenstiftskirche zu Oberstenfeld im Kreis Ludwigsburg mit einem sechsspeichigen Rad als Namenszeichen.
	Das 89,5 cm hohe und 59,5 cm breite, aus einem roten Sandstein gefertigte, spätmittelalterliche Steinkreuz, um 1500, in der Altarfront der Heilig-Kreuz-Kapelle zu Weil der Stadt im Kreis Böblingen mit einem sechsspeichigen Rad als historisches Handwerkszeichen der Wagner/Stellmacher.
	Das 72 cm hohe und 75 cm breite, aus einem roten Sandstein ► gefertigte spätmittelalterliche Steinkreuz, um 1500, am Ortsrand von Büchenbronn, jetzt ein Stadtteil von Pforzheim, mit einem siebenspeichigen Rad und einer langschneidigen Doppelbartaxt als historisches Handwerkszeichen der Wagner/Stellmacher.
	Seitenansicht einer 36,9 cm langen Zwerchaxt/Kreuzaxt der alten, geschwungenen Form wie auf dem Schömberger Steinkreuz, wohl 18./19. Jahrhundert, aus der Sammlung Schadwinkel. Die Längsschneide ist 57 mm lang.
	Vorderansicht der Zwerchaxt wie Abbildung links. Die Querschneide ist 22 mm lang.
	Zwei Zimmerleute nach Hans Sebald Beham, 1518, eine Zwerch- und eine Breitaxt führend.
	Weberstraße 2: Blick in den Veranstaltungsraum für Vorträge, Lesungen, Ausstellungen und in den Treffpunkt der Mitglieder.
	Es ist geschafft! Schlüsselübergabe von Architekt Robert Thomsen (zweiter von rechts) an Martin Blümcke, Dieter Dziellak und Manfred Schempp (von links).
	Neues in alter Umgebung: Lüftungsanlage im Untergeschoß.
	Rechte Seite: Die neue Geschäftsstelle Weberstraße 2. Man erkennt die drei Häuser, zwei giebelständig, das in der Mitte traufständig.
	Der Einbau der Bibliothek in Stahlkonstruktion über zwei Geschosse. Hier der obere Teil: die Wangen der Bücherregale mit großen, die Rückseiten mit kleinen Löchern.
	Der Giebel des Gebäudes Weberstraße 2 innen zur Richtstraße. Alte Strukturen wurden erhalten und sind sichtbar geblieben. Die Wärmedämmung ist hier außen angebracht.
	Rechts oben: Der Baubürgermeister der Landeshauptstadt Stuttgart, Professor Hansmartin Bruckmann, während seiner Ansprache.
	Rechts unten: Der Aufgang vom Erdgeschoß in das Obergeschoß, zu den Räumen der Geschäftsstelle.
	Am Rednerpult: Prof. Dr. Dieter Planck.
	Für die Denkmalstiftung spricht Dr. Ulrich Regelmann.
	Das Domizil des Verschönerungsvereins der Stadt Stuttgart e.V. im Dachgeschoß des Gebäudes Richtstraße 3.
	Selbst miserable Wetterbedingungen halten die Mitglieder des Schwäbischen Heimatbundes und der BUND-Ortsgruppe Herrenberg nicht davon ab, am fest gelegten Tag am Grafenberg die notwendige Arbeit zu verrichten.
	Zum ersten Mal fand im heimatbundeigenen Naturdenkmal Tiefenbachtal eine Säuberungsaktion statt. Im Bach arbeitend Geschäftsführer Dieter Dziellak.
	Forstdirektor a. D. Fritz Oechßler und seine Frnu Margret vor dem Bären am Stuttgarter Bärenschlößle.


